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Ende August 1922 reist Lyonel Feininger über Lüneburg, das er bereits im Vorjahr 
in Begleitung seiner Frau Julia besucht hatte, nach Lübeck, wo er Skizzen der 
spätmittelalterlichen Architektur anfertigt. Anschließend fährt Feininger auf Ein-
ladung von Walter Gropius in das nahe gelegene Timmendorf. Gropius’ künftige 

Frau Ise hatte dort eine von dem Berliner Stararchitekten 
Hans Grisebach entworfene Villa an der Strandallee in 
unmittelbarer Nähe zum Strand geerbt, die als Wohnsitz von 
Gropius’ Mutter Manon genutzt wurde und genügend Platz 
für Gäste bot. Grisebach selbst hatte für sich auf dem 
Nachbargrundstück seine Sommerresidenz errichten las-
sen. In diese Umgebung lädt Gropius seine Bauhauskollegen 
Feininger und Wassily Kandinsky, der erst wenige Monate 
zuvor seine Lehrtätigkeit am Bauhaus in Weimar begonnen 
hat, mit dessen Frau Nina sowie weitere Gäste, wie Gropius’ 
Tochter aus der geschiedenen Ehe mit Alma (Mahler), ein. 

Für Feininger wird dieser zweiwöchige Urlaubsaufent-
halt, in dem er mit Gropius und Kandinsky viel über die Situa-
tion am Bauhaus spricht, zu einem Wendepunkt in seinem 
künstlerischen Schaffen. Hatte er sich bei seinen häufigen 
früheren Aufenthalten an der Ostsee intensiv mit dem 
Wasser, den Schiffen und den Menschen am Strand ausein-
andergesetzt, rückt nun das atmosphärische Erleben der 
Weite des Raumes und des Horizonts in das Blickfeld des 
Künstlers. Er beginnt, die Beobachtungen der Naturphäno-

mene, des Wetters und von Wolkenformationen, in den sogenannten „Natur-Noti-
zen“ zu skizzieren: „Ich fing an zu notieren“, schreibt er am 9. September 1922 an 
Julia nach Weimar, „zuerst halb nur bei der Sache – aber dann, wie durch einen 
Glückszufall gestalteten sich die Wolken überm Meer immer schöner, und ich 
geriet in Schwingung und machte 5 – 6 Strand- und Wolkennotizen, über die ich 
mich noch nach Jahren freuen werde. Nichts störte, und ich wusste gleich, diese 
halbe Stunde bleibt bestehen, wird Erinnerung und Sehnsucht zugleich, weil das 
Empfinden des Glücks so unmittelbar lebendig gewesen“. 

Dieses Arbeiten mit Erinnerung und Sehnsucht entspricht dem Entwick-
lungsprozess von Feiningers Werken, die fast ausschließlich in den kleinforma-
tigen „Natur-Notizen“, die vor Ort in der Natur entstehen, ihren Anfang nehmen 
und dann in einer Zwischenstufe in Kohle- oder Tuschfederzeichnungen zu bild-
mäßigen Kompositionen, den „ausgeführten Zeichnungen“, weiterentwickelt 
werden. Seit ungefähr 1917 dominieren die Darstellungen von monumentaler 
Architektur, von Kirchen, menschenleeren Straßenzügen und Hausfassaden in 
Feiningers Zeichnungen und Gemälden, mit denen er seinen Erfolg als bildender 
Künstler aufbaut.

Nach dem Aufenthalt in Timmendorf 1922 ändert sich dies jedoch schnell. 
Wie gewöhnlich wertet Feininger seine „Natur-Notizen“ erst später im Atelier aus 
und prüft an ihnen in ausgearbeiteten Zeichnungen ihre Tauglichkeit für eine 
Bildkomposition als Gemälde. Bei den „Wolken überm Meer I“ ist eine solche 
„Natur-Notiz“ und Ausarbeitung nicht bekannt oder dokumentiert. Feininger 
scheint bei diesem Motiv eine Vorzeichnung mit Kohle direkt auf die Leinwand 
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aufgebracht zu haben. Radikaler als in vorherigen Meeresdarstellungen mit Wolken
wie „Das hohe Ufer“ (heute Albertina Wien), das ebenfalls 1923 entsteht und auf 
eine Skizze vom 28. August 1922 zurückgreift (Harvard Art Museums/Busch-
Reisinger Museum), definiert Feininger den Bildraum neu. Statt der Transparenz 
der Flächen, die „Das hohe Ufer“ wie auch die Architektur-Darstellungen der vorher-
gehenden Jahre bestimmen, findet Feininger eine abstrahierende Bildkomposition
aus Horizontalen im schmalen Strand im Vordergrund, dem dunklen Wasser und 
dem helleren Horizont, über dem sich drei blockhafte Wolkenflächen erheben. 
Diese sind grünlich abschattiert und gehen in das Gelb, das die Wolkenzone 
beherrscht, über. Unter diesen drei Wolkenflächen fächert Feininger weitere 
dahinterliegende Wolken auf, deren zartes Graurosa einen annähernden Komple-
mentärkontrast zum Grün der vorderen bildet. Nur die beiden menschlichen 
Figuren, die nahezu mittig im Vordergrund auf dem Strand stehen, vermögen der 
sichtbar gegenstandslosen Bildfläche den Inhalt zu geben und so für den Betrachter
erkennbar zu machen. 

Dass Feininger ein einmal gefundenes Motiv mehrfach in Gemälden dar-
stellt, ist nichts Ungewöhnliches. Von vielen seiner Motive entstehen, teilweise 
nach Jahrzehnten, Variationen. Oder es entstehen unterschiedliche Fassungen 
nach ein und demselben Motiv. Die bekanntesten sind die zwischen 1913 und 1936 
entstehenden zehn gemalten Darstellungen der kleinen Dorfkirche von Gelmeroda

nahe Weimar. Aber dass Feininger noch 
im Jahr 1923 eine zweite, im Format und 
in der Farbigkeit nahezu identische Fas-
sung der „Wolken überm Meer“ aus-
führt, überrascht.  

1919 hat er das großformatige 
Gemälde „Normannisches Dorf“ (heute 
Privatsammlung) gemalt und fertigt im 
Folgejahr eine in der Komposition nahe-
zu identische zweite Fassung (heute  
Staatsgalerie Stuttgart) an, die sich 
lediglich in der Tonigkeit von der ersten 
graduell unterscheidet. Über seine 
Arbeit an der Wiederholung, „Wolken 
überm Meer II“ (heute Privatsammlung),  
berichtet Feininger am 25. Juli Julia: 
„Ich bin fleißig gewesen und habe in 
wenigen Stunden schon das Wolkenbild 
soweit gebracht, dass ich kaum tau-
schen möchte gegen das erste. Dabei 

ists noch unfertig, aber der Ton ist viel wärmer und ich denke, es wird räumlich 
gewaltiger, ohne so bunt zu sein.“ Drei Tage später, am 28. Juli, kann er Julia mit-
teilen, dass das Bild so weit fertig ist. Diese zweite Fassung schenkte der Maler 
seiner Frau Julia.

Nach der von Julia und Lyonel Feininger geführten Liste der Gemälde war 
der Kaufmann Moritz Noack (1896–1980), Oberstdorf/München, der erste Eigen-
tümer der „Wolken überm Meer I“. 1924, ein Jahr nach der Entstehung dieses 
Gemäldes, heiratete Noack Marianne Feininger (1902–1999), die jüngere Tochter 
aus Feiningers Ehe mit Clara Fürst. Es liegt nahe, dass die „Wolken überm Meer I“ 
als Hochzeitsgeschenk des Malers an die jungen Eheleute kam.
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